
Die BegeRnung der Klöster mf der Wel#
Als die Religiosen-Kongregation durch Dekret VO 1957 die Ver-
eIN1IgUNg der höheren Ordensoberinnen Deutschlands approbierte, hat S1e
dieser als ersie Auifgabe gestellt: Dıe immer CENgEIE Zusammenarbeit sowochl
der Ordensgenossenschalten untereinander als auch mıiıt dem Diözesanklerus
un: den übrigen katholischen Organisationen Ordern. Die Vereinigung
hat darüber hiınaus rein innerklösterli ı1ele geste bekommen, nämlich
der zeitgemäaßen Erneuerung der Ordensgemeinschalften dienen. nier
den ufgaben ist auch genannt, daß hier Juristische un administrative
Fragen behandeln sejen, WwWe die klösterlichen erbande betrefien.
Diese nunmehr erstmals erscheinende Ordenskorresspondenz will 1mMm Dienste
dieser vielseitigen ufgaben stehen Gemeinsame 5orgen sollen auUSge-
sprochen, Informationen, die alle klösterlıchen Verbände angehen, sollen
mitgeteilt un!: überhaupt das Gemeinschaftsbewußtsein der eutschen
klösterlichen Verbände gefördert werden. Unsere klösterlichen Verbände
stehen Walr ın mancherle1 Beziehung überdiözesanen kirchlichen Einrich-
LuNngen, sowochl schuliıscher als auch caritatıver Art Diıies ıst wohl berechtigt,
da sich aus der besonderen Tätigkeit der Ordensleute ergibt. Sowohl aber
die Fragen der Tätigkeıit als auch die zentralen nliegen der klösterlichen
erbande mussen VO  - dem Grundverständnis her angegangen werden, daß
die Klöster in der irche Gemeinschaiten eigener Art ınd mit ihren VO  -

der 1r 1im allgemeınen echt un iın den besonderen S5atzungen des je
einzelnen Verbandes festgelegten ebensgesetzen. Das Primare ıst n]ıemals
die Tätigkeit, sondern die Exıstenz des auf die Verwirklichung der EeVvange-
liıschen ate festgelegien klösterlichen erbandes Von hier aus estimm
sich das, wWwWas nach einem Wort Pıus AIl die zeitgemäße Anpassung und Er-

unserel_I Kloöster will, ber auch all das übrige, Was sich Au der
Begegnung der Klöster mit der Welt VO.  — eute roblemen eTrgibt.
Gerade cdiese Begegnung der Kloster mit der Welt VO  j eute soll diıeser
Stelle kurz 1: Auge gefaßt werden. Wir brauchen uns hnier nicht 1n dürre
Grundsatzerwägungen verlieren. Wiır können auf ganz onkretie pannungs-
punkte hinweisen, 1n denen zunächst die Ordensleute selbst eın geme1n-
schaftliches Bewußtsein en mussen, amı S1e ihr echt 1n der Welt VO:  -

eute entsprechend vertreiten.

Zur Besteuerung der kIösterlichen Einkünfte
Es sSe1 zunachst einmal darauf verwlesen, wıe die Perfektion der eutigen
Steuergesetzgebung grundsätzliche Tatsachen innerklösterlicher SVEeTr-
hältnisse einfach ignoriert. Wer einmal Gelübde abgelegt hat, empfäng
niemals persönliches Entgelt (can 5830 2' Caln 594 2 Was 1ne rdens-
eISON durch ihre Tätigkeit einbringt, wird für den klösterlichen Verband
erworben. SO empfängt die Ordensperson niemals eigenili  en Arbeitslohn
1m weltlichen Sinne: WwWäas sS1e empfangtT, ist nicht Entgelt iür geleistete rbeıt,



sondern Unterhaltsbeitrag. Der verstorbene UOrdensrechtler Honorius
Hanstein hat dies ın einem Vortrag VO i 1951 naherhin dargelegt
(siehe 13) Es geht auch nıcht d. den den ÖOrdensleuten VO. ihrem Ver-
band gewährten Unterhalt als Entgelt verstehen, daß iwa 1m Steuer-
rechtlichen Sinne die einzelnen Ordensleute als Arbeitnehmer iıhres Ver-
bandes gelten en Wir en uNs in anderer Stelle (Gutachten ZuI1
rage der Nachversicherung, dazu geaußert. Es muß leider gesagt
werden, daß der nationalsozialistische Reichsfinanzhof 1m Urteil VOoO
1940 den ordensrechtlichen Verhältnissen gerechter geworden 1st, als der
Bundesfinanzhof der späateren eit und die heutigen Finanzverwaltungsbe-
hörden Der Reichsfinanzhof hat damals die Vergütung, welche Iür die
Tätigkeit e1nes UOrdensangehörigen bezahlt werden, als Einkünfifte des Or-
dens erklärt Oörtlich el. e5 In dem erwähnten Urteıil, ın welchem die
Einkünite Behandlung tanden, welche zwel Priester und ein Laienbruder
eines Ordens VO. einem Erzbistum für die Tätigkeit In einem Priesterhaus
erhielten WenNnn dagegen die Meßstipendien Iür Messen, die VOo  — Or-
densgeistlichen gelesen werden, dem en ZU.  en, sind sıe keine Ein-
küni{fte der Ordensgeistlichen., Sie können demnach nıcht dem Lohnsteuer-
abzug unterworifen werden, weil S1e umsatzsteuerpflichtige Einkommen des
rdens ind Katholische Ordensangehörige sınd keine Arbeitnehmer
des rdens Das ergibt sich aQus der autf dem edanken der ‚Ordensfamilie
beruhenden Familientheorie. Ordensangehörige stehen demnach ın jedem
a  e, einerlei ob s1e 1m en der auf AußBßenstationen äatig Sind, ihrem
en ın einem familienähnlichen Verhältnis Sind Ordensangehörige bei
Dritten (auf Außenstationen) ät1ig, dann Wird dadurch auch kein Dienstver-
hältnis Dritten begründet. inwels auf Tatz ‚Grundsätzliches ZUI Be-
steuerung geistlicher Orden und Kongregationen , StEZ 1940 NrT. 217,
insbesondere 221 ntgelte, die Dritte f{ür die Arbeitsleistung VO  D3

Ordensangehörigen zahlen, sind nıcht dem Ordensangehörigen, sondern
mittelbar dem en zuzurechnen. Das ergibt sıch auch qQuUS dem die Ordens-
angehörigen bindenden Gelübde der TIMUu Die Vergütungen, die der
Erzbischof Iiür die Tätigkeıt der Ordensangehörigen bel der Verwaltung des
Priesterhauses Zza.  Y ind ausschließlich Zahlungen den rden, da dieser
die Verwaltung des Priesterhauses IUr eigene Rechnung übernommen hat.
Da eın lohnsteuerpflichtiges Dienstverhältnis zwischen dem Erzbischof{f un
dem en nıcht ın Trage ommt, können die ın ede stehenden ergütun-
gen nıicht dem Lohnsteuerabzug ınterworfen werden Nach der VO
Reichsminister der 1lnanzen vertretenen Familientheorie ist auch zwischen
dem en un seinen Angehörigen, durch die die Verwaltung des
Priesterhauses besorgen 1äßt, kein lohnsteuerpflichtiges Dienstverhältnis g -
geben ATr für ath. Kirchenrecht 121 1941 284—26866).
Die Einwendungen die Familientheorie sind uns bekannt (vgl
Maler, rundlagen un TODleme der Klosterbesteuerung, Berlin 1959,

149—153; Gutachten VO.  y Finanzpräsident J © über
Ohnsteuer bel der Gestellung VO.  — Ordensangehörigen“ VO
ber diese Einwendungen ınd noch ange nich  - überzeugend. Man kann die
Familientheorie nicht eswegen ablehnen, weıl S1e für die en einmal
steuerschädlich angewandt worden ist Slie muß überhaupt TSst ZU nde
gedacht un: 1n sachgerechter Weise auf die Ordensverbäande angewandt



werden. Es sel darauf hingewlesen: der Ordensangehörige sol]l bei
NUNg der Familientheorie WwW1e eın Lediger hne Anhang besteuert werden. Er
ist ber doch War eın Lediger, keıinesfalls ber ohne nhang De: UOrdens-
angehörige verdient füur den gemeinsamen JToplC, d US dem mit ihm noch -
ere nicht verdıenende Ordensangehörige ihre Existenz beziehen, wl1le
die innerklösterlichen Verwaltungskräfte, die Mıtbrüder un Mitschwestern
hne Entgeltposition, die Kranken und en, der achwuchs ın Kandidatur,
Noviziat un welterer Ausbildungszeit Sind. Wenn INnd  I die Familientheorie
ablehnt un TOLZdem dieser Tatsache Rechnung LTragen will, ann mMu Nan
das analog dem uch SoONnst anerkannten „Unterhalt mittelloser Angehoriger”*
betrachten. Der Bundesfinanzhof hat 1 Urteil VO 1951 auchn e1nge-
raumt, daß 1n Ordensangehöriger einen eil SEeiINeTr FEinkünite als Spenden

seiınen Ordensverband eklarl]ıeren un 1MmM Rahmen des Höchstbetrages
als Sonderausgaben absetzen darf. ber all diese Konstru  107en die
Familientheorie hinaus. S1e ist bel ihrer Anwendung auf die Einkünfte, die
eINZig sachgerechte Beurteilung derselben und wiıird bel iNrer Anwendun auf
Vermögenswerte, Wenn sSie hiler gleichfalls auf kirchenrechtliche Gegeben-
heiten auifbaut, keinen Schaden anrıchten.
Der Bundesfinanzhof hat 1mM Urteil VO 1951 die Familientheorie a uUS-
drücklich abgelehnt. Im Te 1959 en WITLr Qus dem Mund des Ministerial-
ats Görbling VO. Bundesfinanzministerium hören mussen, daß INd  j ın
Durchführung des Urteils des undesfinanzhofs VO 1951 daran enKe,
sowochl bei Ordensgeistlichen, die außerhalb des Klosters ın einem Amt
tätig sel]len, als auch bei rdensschwestern auf Außenstationen alles, Was
für die betrefifenden Ordensleute gezahlt werde, einschließlich der Multter-
hausabgaben, der ohnsteuer Zzu unfierwerien. ESs estehen Iso bereits ernste
Pläne, den sıch QuUS der Gewährung der freien Station und dem Mutterhaus-
beitrag ergebenden Gesamtbetrag miıt Lohnsteuer belegen. Man dar{f sich
dabei nicht amı beruhilgen, daß dieser Gesamtbetrag eute meist noch
innerhalb der Steuerfreigrenze verbleibt. Es erwachst hier vielmehr ıne
Eernsie Grundsatzfrage.
Man sıeht, WI1e In der Lohnsteuerfrage die Begegnun: der Kloster mit der
Welt VO:  a eute einen un. u  n das Wesen unseTeT klösterlichen
Gemeinschaften völlig verkannt wiIird.
Die Tendenz der Finanzbehörden geht noch weiter. Neuestens mMu. f{est-
geste werden, daß von einem Mendikantenorden Umsatzsteuer bean-
Sprucht wurde Iür den Verkauif VO:  b Sachspenden. Soweit WI1Tr untierrı  tet
SInd, ist eın erster nfang schon gemacht worden; ist amı rechnen,
daß In absehbarer eit samitlı Klöster, diıe Sachspenden viıellacl Ort
und Stelle ZUT Ersparung VO. Transportkosten der aQus SONS velchen
Gründen verkaufen, DU Umsatzsteuer herangezogen werden. el soll
INa  w nıcht glauben, daß dıe emühungen der Finanzbehörden amı erschoöpit
ınd Ebenso, Yıe die frele Station schon als versteuerbares Entgelt be-
Tachtet WITd, werden WIT eines ages erleben, daß überhaup samilı
empfangenen achspenden als versteuerbare Einkünite angesehen werden.
Soweit klösterliche erbande durch ammlung VO  e Naturalien Einkünite
en, müssen s1e mit einer künitigen Besteuerung derselben rechnen, wenn
In der Folgezeit der Eigentümlichkeit der klösterlichen Gemeinschaft VO  — den
Finanzbehörden nicht anders Rechnungn wird.



I1

Die Nachversicherung ausgeschiedener Ordensleute
Bekannt ıst die Pannung, welche durch die beiden Neuregélungsgesetze
ZU1 Arbeiterrentenversicherung un ZUI Angestelltenversicherung, verkündet

1957, entstanden ıst. Für ausscheidende Mitglieder klösterlicher
Gemeinschaften ist künftighin, WEenNnn dies innerhalb Jahresfrist nach Aus-
cheiden beantragt WIrd, für die Zeit der Zugehörigkeit ZU Verband Nach-
versicherung Jeisten, un WäTl muß diese Nachversicherungsleistung VO
klösterlichen Verband erbracht werden. Auf der anderen eıtle aber ist maß-
geblich die Bestimmung des iırchlıchen Gesetzbuches In Can 643 U  U 11
nach, Wer aQuSs dem klösterlichen Verband austrı der entlassen wird,
keinerlei orderung IUr geleistete Tbeit tellen kann. Grundsätzliche un:
praktische edenken erheben sich die Nachversicherungspflicht, die
übrıgens 1m Raum der irche noch weitergehende Fragen aufgibt Wenn
eute den Diözesen ın gleicher Weise Nachversicherungspfilicht für aposta-
sierte Priester auferlegt WIrd, dann wird deutlıch, wle das staatlıche echt
untireu gewordenen kirchlichen Mitgliedern orteiıle sıchert, die nach der
Lebensordnung der 1r diesen Mitgliedern nicht mehr zustehen, Ja ogäa
strafweise entzogen werden können.

Diıe Nachversicherung der Ordensleute SIO auf den grundsätzlichen Ein-
wand, daß ausscheidende Ordensleute amı qQuUuSs geleisteter Tbeit einen
Anspruch eingeräumt erhalten, der ihnen VO echt der 1r ausdrücklich
versagt ist Dieses echt der 1r aber ist nicht etwas, Was der aa
1ignorieren kann. Er hat Ja 1mM Reichskonkordat Art Abs der katholis  en
ırche ausdrücklich das Selbstverwaltungsrecht zuerkannt, auf TUN:! des-
Sen sSie 1Im Rahmen iNhrer Zuständigkeit für ihre Mitglieder 1INndende Gesetze
und Anordnungen erlassen kann. Im Anrt 15 Abs ıst den klösterlichen
Verbänden VO: aa ausdrücklich zuerkannt,;, daß S1e In der Ordnung ihrer
Angelegenheit staatlicherselts keiner besonderen Beschraänkung unterliıegen.
Noch viel tärker ist dies 1m ayer. Konkordat Art Abs ZU usdruck
gebracht; das Teußische un: Badische Konkordat allerdings enthalten hler-
über nl

So SIO. die geltende Nachversicherungspflicht auf schwerwiegende kirchen-
re und konkordatsrechtli Einwände, Dazu kommen die praktischen
edenken. Zwar besteht eute noch keine Einigkeit darüber, auf TUN!:
welchen angeNOMMECNE. Arbeitslohnes (der bel Ordensleuten Ja Jar nıcht
este die Nachversicherung durchzuführen 1st, ob namlıch eın Monats-
lohn VO  — 130,— oder, eLIiwas niedri1ger, I1UT! der Betrag der ireien Station
für die Nachversicherung zugrunde egen ist. In jedem Fall besteht die
Nachversicherungsleistung Q us 14%/0 dieser S0 Einkünite un chwankt Iso
PTO Janr zwischen 14%/0 Qus 1800,— 252,— un: 14%/0 aus
1200,— 168,— Die VO  j den klösterlichen Verb  nden Zzu erbrın-
gende Nachversicherungsleistung bei Ordensleuten, die Jlängere Jahre dem
Verband zugehört aben, geht also 1n Ine beträchtliche Höhe, die ın einer



kritischen Zeiıt, wI]ıe wIr S1e {wa 1m Nationalsozialismus erlebten, bei einer
Vermehrung der Austritte unerträglichen finanziellen Belastungen führen
kann. Die Tdensobern mussen diese Sıtuation miıt InNns un: e1tisı
beurteilen Wenn neuerdings, durchaus günst1g für uns, VO'  H seıten der
Sozlalversicherung festgestellt wurde, daß die Nachversicherungsleistung
Trst für die Ordenszugehörigkeit seıit 1957, nıcht für die TtTühere Zeit,

erbringen 1st, ist das NnUur 1iNne augenblickliche finanzielle Entlastung;
die N finanzielle arie wird TSL in un Jahren spürbar.
Die Vereinigung deutscher rdensobern i1st In dieser Angelegenheit seit fast

Jahren immeriort äatıg. Es ist 1m Augenblick noch nicht klar, obD 1ıne

Änderung der Gesetzgebung unter besserer Berücksicht1gung der klöster-
en Verhältnisse erreicht werden kann oder ob durch Nnrufung des SO-
zialger!:  ts 1Nne Klärung 1 Rechtsprechungswege angestrebt werden soll

I1

Die raZe der Mitarbeitervertretungen
In den Dienstgemeinschaften

carıtativer kirchlicher Einrichtungen
Im Jahre 1956 wurde ın en euischen Diozesen die „Ordnung für die
Mitarbeitervertretungen veröffentlicht. In sämtlichen carıtatıven Anstalten
der Klöster ist ıine Mitarbeıtervertreiung bilden, we die Ordensleute
und dıe beschäftigten weltlichen Angestellten repräsentiert,. Man muß sich
darüber klar seIn, daß diese Mitarbeitervertreiungen die Tendenz z.u Be-
triebsratsfunktionen ın sich tragen. Damıt allein ber ıst chon deutlich, Ww1e
die heutige arbeitsrechtliche Organisation die Klöster erneut 1n ıne egeg-
NUung mıiıt der Welt u  I, die der Ordenseigenart willen ernsten

Überlegungen nla ist.

Ein erstes edenken uns die Tatsache ein, daß INa  - alle Mitglieder der
Dienstgemeinschaft, klösterliche WI1e we  1  e, ın eınen Top{i wirft „Alle
in den Anstalten un Einrichtungen des Caritasverbandes tatıgen Mitarbeıter
dienen ın der persönlichen Vollziehung des christlichen Liebesgebotes dem
gemeiınsamen Werk der christlichen Nächstenliebe Sie elsten auch inre
berufliche Tbeit Q u55 dieser relıgiösen Motivierung und ın dieser 7ZY@el-
setzung . Hıer Spricht sıch 1ıne Ideologie, eın Mythos QuUs, der der Wirk-
lichkeit vorüberzusehen scheint Wenn wır die Erziehung, Ausbildung
der Betreuung vorhandenen Mitglieder der Dienstgemeinschaft VO VOTIN-

herein abrechnen, deren religiöse Motivierung und Zielsetzung ıne ange-
nehme Beigabe, ber keine Voraussetzung ihrer Indienstnahme ist, SINd

VOI em die weltlichen Mitglieder der Dienstgemeinschalft, denen auf
den Erwerb des Lebensunterhaltes ankommt, während die kloösterlichen Mıt-
glieder ın Vollzug des Sozlal- un des Individualzweckes ihrer gelstlichen
Gemeinschaft wirken. el kann 1Im einzelinen Fall sehr wohl ein weltilicher



Mitarbeiter primär aQu> religı0ser Motivierung wirken, wWwW1e umgekehrt 1m
einzelnen Fall ıne Ordensperson uch einmal die religıöse Motivierung
völlig vermı1ıssen lassen kann. Beides kann ber für ıne Rechtssatzung nicht
erne SeINn. Erheblich 1St das OUV, nicht der Person, sondern der Insti-
tutiıon Das OLLV der Ordensleute ist institutionell eın religiöses. Das
OLLV der Weltleute ist eın Je persönliches, Die Weltleute sind nehmen,
WI1e S1e sind: sS1e sind in erster Linlıe genötigt, sich den Lebensunterhalt
verdienen. Wir unsererselts sind auch gal nicht in der Lage, NSEeIe elt-
ichen Dienstleute nach ihrem religiosen OLLV auszuwählen, ihre Einstellung
davon abhängig machen un die Pravalenz ihres Interesses Lebens-
unterhalt übersehen.
Daraus ergibt sich die (Jalız besondere ellung der klösterlichen Gemein-
schaifiten und ihrer Mitglieder im Gefüge der christh  en Wohlfahrtsanstalt
Diese besondere ellung ist mittlerweile ın den beiıden Studien VO. Präası-
dent Gerhard üller „ Zum ecC| des Ordensvertrages’ und Ifons Fehrıin-
geI SA  ® „Klöster in nichteigenen Anstalten  s auch wissenschafi{itlich arge-
stellt worden, daß hlıer nıcht darüber gesprochen werden braucht Es
116ßt uns Bedenken 1N, daß ın der Mitarbeitervertretungsordnung chese
besondere ellung der Ordensleute Ur 1ın Hinsicht auf die Bestellung
eutfen berücksichtigt ist, SOoNst ber durch die Gleichstellung mıiıt den
Weltleuten verkannt 1ıst.
Eın zweiıtes edenken ergibt sich daraus, daß noch eine andere Unterschel-
dung vermißt wiTd, nämlich die Unterscheidung zwischen den klostereigenen
und den klosteriremden Anstalten. Die ordens-, PrOVvVinz-,) klostereigene An-
S{a ıst das Unternehmen einer klösterlichen Rechtspersönlichkeit, der dıe
1n der Anstalt tätigen Ordensmitglieder zugehören. Das einzelne Ordensmıit-
glie ist dem Re  tstrager der Anstalt inkorporiert. Nıemals kannn das 1e
einer Unternehmerfamilie soziale Anliegen bei oder sich selbst VOeI-

i{reten Schließlich wächst die Ordnung füur die Mitarbeitervertretungen doch
aus der orstellung der sozlalen Partnerschaft, der Polarıtät VO  - echts-
träger un! Leiter der Dienstgemeinschaft elınerseıits un!: Mitarbeiter nde-
rerseıts. Ordensleute stehen 1n diesem Fall auf der eıte des Rechtsträgers
un Unternehmers. Der Charakter der Mitarbeitervertretung chließt dann
ber deren Mitwirkung aus ESs unterliegt keinem Zweifel, daß dies auch VO

Vertreter des staatlichen Arbeitsrechtes bestätigt werden muß

Ein drıttes edenken erwächst aus der Beantwor{ung der rage Sind Or-
densleute der Mitarbeitervertretitung in nichteigenen Anstalten Zzu etel-
ligenf
Voraus iınd einige Grundsätze des allgemeinen Ordensrechtes gegenwärtig

machen.

Die Struktur der klösterlichen Gemeinschalft ısl Von den beiden olen der
autorıtären Führung un! der gehorsamleistenden Ge{ifolgschaft estiimm:
Die 1m Naturrecht der geordneten Gemeins  aft un 1 positiven irchlichen
echt grundgelegte hausherrl1:i Gewalt der Ordensoberen kann 1ne Be-
schränkung 1Ur ın naturrechtlichen un:! ın legıtim gesetzten positiven irch-
ichen Bestimmungen erfahren. ES gibt Nun zweifellos eın demokratisches
Element 1mM Ordensleben, insofern selbst noch autoritärst regilerte erbande



geWI1sSSeE eispruchs- und Beıilratsrechte der Untergebenen kennen, So  Z.
die Wahl VO  > Untergebenendelegierten ZUr Mitwirkung bei der Bestellunghöherer Ordensoberer und bei eratungen und Beschlußfassungen der Ka-
pltel, die Ratskollegien (Consilıa) der General-, Provinz- Uun! Hausoberen.
Derartige Mitbestimmungsrechte seizen bDer die Normierung vonseiten der
Kirche OIaQUS

Die Ordnung für die Mitarbeitervertretungen sagtl Nnun, dıe klösterlichen
Mitglieder selen VO.  —. der Ordensleitung bestimmen ($ s1e werden
1Iso nıcht gewahlt
Wer unter „Ordensleitung” verstehen ist, ist nıcht ohne weiteres klar;

kann die General-, dıe Provinzial-, auch die Hausoberin darunter VeTrlr-
tanden se1ın, un!: Wäar entweder jJe für sich oder 1m Verein mit ihrem Bei-
ra  — Diese ompetenz klären, dürite Sache des Selbstverwaltungsrechtes
der klösterlichen Verbände se1ın.

ScChwieriger ist die Frage welche Ordensleute soll die Ordensleitung als
Obleute In die Mitarbeitervertretungen chicken?

Um der Grundstruktur de Ordenslebens willen muß die Hausoberin be-
stimmt werden; wenn mehrere klösterliche Vertreter bestimmen sind,
dann die in der Prazedenz folgenden Schwestern, namlıch die Stellvertreterin
der berin, die einzelnen Ratsschwestern USW. 1es 1st unbedingt OIrdern,
damit die klösterliche Disziplin nıcht durch die Miıtarbeitervertretung DZW.
deren klösterliche Obleute beeinflußt werde. Es muß au{f jeden Fall verhin-
dert werden, daß iın der Mitarbeitervertretung eın rgan entsteht, das eines
ungesetzlichen ]1rekien der indirekten Einflusses auf dıe klösterliche SphäreIähig wäre:; der Bereich der rdensoberen un:  , rer legitimen Beiräte muß
unangetastet bleiben.
Gegen die Mitgliedschaft der Oberin ın der Mitarbeitervertretung erwächst
freilich solfort das Bedenken, daß Ss1e ın nichteigenen Anstalten vieltftach min-
destens als ständige Vertreterin des Leiters der Dienstgemeinschaft gelten
hat, auf jeden all selbständigen Entscheidungen 1n Personalangelegen-
heiten befugt ist; sS1e könnte deswegen nıcht itglie der Mitarbeiterver-
treitung seiın ($ b / außerdem könnte S1e 1m ersten Jahr ihres Oberinnen-
amites, Wenn s1e vorher nicht schon der Dienstgemeinschaft angehörte, nıcht
dazugehören ($ Nur scheinbar ist dieses edenken mıit dem inwels
ausgeräaumt, E stelle seine Eriordernisse NUur die Wä  arkeit, nıcht
die Bestimmbarkeit, wI1e S1e bei Ordensleuten vorgesehen ist Denn Gganz
klar, weil aQus dem Begriff der Mitarbeitervertretung folgend, ist, daß die
1m aufgestellten Erfifordernisse auch die bestimmenden Ordens-
eute tellen S1ind.
Damit stehen WITr 1ın der Kollision, daß nach den Erfordernissen des Ordens-
rechtes die Hausoberin itglie der Mitarbeitervertretung sSeın mußDbte, dies
ber nach der Dienstgemeinschaftsordnung qar nıcht werden kann.
Die Erfahrung und die Kenntnis der Wirklichkeit des Ordenslebens
uns aber das weiıitere edenken e1in, daß ıne untergebene Schwester, die
Mitglied der Mitarbeitervertretung 1st, sehr eich ıIn Erfüllung dieser Auf-



gabe in einen Gegensatz ihrer Ordensleitung (Oberin) hineinmanö6ö6veriert
wird der YaIl diesen Gegensatz SU: und Sich dafür einen Rückhalt ın dieser
ihrer ellung schafit.

Wer die imponderabilien des Ordenslebens enn und zudem irklichkeits-
na die unleugbare Verschiedenheit zwıschen klösterlicher un weltlicher
Diıenstgemeinschaft in den Wohlfahrtsanstalten zugesteht, der hat Ver-
ständnis für das f{eine Gespür der meisten unserel Ordensfrauen und gerade
der als COberinnen Verantwortlichen, die einer Mitwirkung VO  ; Kloster-
leuten bel diesen Mitarbeitervertretungen ablehnen gegenüberstehen. Es
ist in Wir.  eit S daß NSere Ordensleute Jar nıichts gewinnen,
sStiens bDer VO.  > ihrem Ansehen un ihrer Würde inmitten der welt-
ichen Belegschaften eiwas verlieren aben, wWenn s1e sich mit ihren
Arbeitskollegen dus dem Weltleutestand ZUI Vertretung VO.  > soOzialen An-
liegen einen iısch seizen. Ordensleute gehören ın kein betriebsratsähn-
es Gebilde; auch die vorgesehene Mitarbeitervertretung leg iür (Jr-
densleute eın OCKWETL. tiel. Ihre sozlalen Anliegen werden VO  v den
Ordensoberen besorgt DZW. gegenüber dem Rechtsträger vertreten., SO coll

wenigstens eın nach der Ordnung der 1r Die sOzlalen nliegen der
Ordensleute sind zudem grundverschieden VO.  - denen der Weltleute, daß
S1e profaniert waären, würden S1e In diesem rem1ıum vertretien un der viel-
en Verständnislosigkeit der Weltleute preisgegeben Unsere eutigen
Ordensleute brauchen SChONUNg ihrer Arbeitskraft, brauchen eit ZU. Beten
un geistlichen Dingen, brauchen Nahrung fuüur ihre eele, mussen auch
schöpfen können, nıcht bloß immer verausgaben, Wenn WITLr sehen, wıe
wen1g tatkräftiges Verstehen für diese sozlalen nliegen der Ordensleute
eutie ın manchen reisen herrscht, denen die Ordensfirauen nıchts weiıter
SINd als gute, bıllıge, uniformjerte und unter Inanspruchnahme ihres
Selbstheiligungsbestrebens, gebrauchbare Dienstmägde, ann können WI1TL
VO:  b keinem rem1ıum VO.  - Weltleuten erwarten,. daß hier sozlale nliegen
der Ordensleute NuLizZvo vertreten wuürden. em mu INd.  - praktıs
denken die Obleute au dem Ordensstand werden 1n der Mitarbeitervertre-
LUunNg VO  = den Laien doch mehr Oder minder mıit dem Anstaltsträger,
für Sie? mit dem Arbeitgeber identifiziert Was tun S1e Iso ın einem
Gremium?

Eın viertes edenken präzisiert sich NOCH, WenNnn die Parallele 1Larbei-
tervertreiung klösterlicher Beirat zIe. Der klösterli Beirat ist jeweils
VO  — ege Un!| Konstitutionen normiert. Die Mitarbeitervertretung ist durch
das vorliegende bischöflich: CGesetz nOormiert. Diese Mitarbeitervertretung
ber wird NU.  - direkt Oder indirekt auch auf die klösterliche Leitung Einfluß
nehmen. amı entsteht 1ne bisher nicht vorgesehene Ratsinstanz

Soweıt sich NU:  =) erbande des päpstlichen echts handelt, deren
Satzungen VO. HL Stuhl genehmigt werden, ist unzulässig, daß durch eın
bis  OIl  es Gesetz ine Satzungsänderung der 1ne Einmischung ın das
innere Klosterregiment erfplge (can 613 S  Q 2
deeit sıch erbande des bischöflichen handelt, ıst der Bischof
wohl einer Satzungsänderung befugt; doch ıst darauf verweisen, daß



Can. 492 1Ne Unterordnung unter die Jurisdiktion des Bischofs nach
Norm des fordert, unier Wahrung der echtlichen Autonomie
des Verbandes, der 1T Rechtspersönlichkeit ist, und Nier Wahrung
der Grundstruktur des Ordenslebens er dürifte ine atzungsänderung
n]ıemals 1n der Weise erfolgen, daß neben dem satzungsgemä. estimmten
Beirat der Oberin e1n zweiter Beirat, hier die Mitarbeitervertretung, geschaf-
fen werde.

Unstreitig wIrd iıne Mitarbeitervertretung, denen auch Ordensleute g -
hören, mindestens diesen Ordensleuten 1nNne Einflußnahme auf die klöster-
ıche Leitung, auf die Amtsführung der beriın ermöglichen. Darüber
hinaus besteht G' die Möglichkeit, daß auch die weltlichen Mitglieder
der Mitarbeitervertretung auf indirektem Wege diese Amtsführung beein-
{lussen. Denken WIT Fragen der Arbeitszeit, der Urlaubsordnung, ın denen
die Weltleute genelgt SINd, gegenüber ihren Interessen VO.  - den Ordens-
leuten Rücksicht verlangen; werden WIr verstehen, WITr ın der
Mitarbeitervertretung iıne unerwünschte Beeinträchtigung der klösterlichen
Führungsgewalt efürchten

Wir fassen en;: Aus wohlerwogenen Gründen nach der rechtlichen
und der tatsächlichen e1ıte halten WITLr die Beteiligung VonNn Ordensleuten
den vorgesehenen Mitarbeıtervertretungen,

ın ordenseigenen Anstalten für unmöglich,

ın ordensiremden Anstalten für fragwürdig, und kaum durchführbar,
wWenNn nicht die Hausoberin und, mehrere klösterli Obleute

SINd, solche chwestern, die auch innerklösterlich mıit der ell-
vertreiung und eratung der Oberin befugt Sind, ernannt werden.

ın en Anstalten VO: klösterlichen Standpunkt aQus gesehen als uÜNeT-
wünscht Uun!| sinnwidrig.

Die Mutterhausabgabe
Für die In ordensiremden Anstalten tatıgen chwestern ist außer der Ge-
währung der freien Station ıne Mutterhausabgabe eısten. Diese hat die
Au[fgabe, nkosien des erbandes ZUI Ausbildung der chwestern SsSOwWIle
Z Versorgung der kranken un: en Schwestern ecken Der rund-
gedanke, daß carıtatıve Leistung unentgeltlich un hne Gewinn ges  J1e  ’
ist eute vielfach nla daß erbande aäußerst niedrigen Mutterhaus-
abgaben festhalten Eine neuesitie rhebung, we die Ordensobernverein!-



GUuNg durch Umfrage bel ihren Mitgliedern gemacht hat, zeigt, daß fur Mut-
terhausabgaben 1m Durchschnitt geleistet werden:

DTO Mon
Von Üniversitätskliniken 100,— his 125,—
VO:  - staatl Krankenhäusern 70,— bıs 80,—
VOoO ırch Krankenhäusern 30,— DIS 70 —
VO  e} staatl. Altersheimen 00,— bis 70,—
VO kirchl. Altersheimen 40 ,— b1ıs 50,—
Bel kleineren kirchl äusern ıst der Beitrag geringer, oft NUur 20,—
bıs 40,—.
Wır halten aIur, daß die Begegnung mit der Welt VO:  » eute die Ordens-
obern auch diesbezüglich Überlegungen veranlassen mMu. Unsere Klöster
werden prozentual noch viel tärker VO  - der allgemeinen Erscheinung der
Überalterung des olkes betrofien. Nachwuchsmange: au{ der einen e1lıte

die meilsten unsere_I klösterlichen Verbände en noch nicht einmal
50%/0 des Nachwuchses, den s1e In den Jahren hatten Mehrung
der Krankheit und Überalterung au{ der anderen Seite werden den klöster-
ıchen Verbänden iın Zukunit hohere Versorgungsleistungen auferlegen Wie
ın jeder arbeitenden Gemeinscha{ft können diese Versorgungsleistungen NUTI
au dem erbracht werden, wWwWäas der arbeitende eıl der Gemeinschaft schaift.
ährend 1 Volksganzen der Vermehrung der Versorgungsplilichten 1imMmMer-
hıin noch ıne gewisse Vermehrung der arbeitsfähigen Bevölkerung EeN-
übersteht, wird in den klösterlichen erbänden das erhältnis zwischen
Arbeitsfähigen un Nichtmehrarbeitsfähigen In Zukunft bedeutend Uungun-
stiger werden; denn der Nachwuchsausifall seit 1939 wird als ine schwere
ypothe. auf den kommenden Jahrzehnten lasten ESs wIrd er uUuNuUum-

gänglich sSein, daß diıe Mutterhausabgaben er anzuseizen S1Nd, wWwWenNi

die Klöster die lebenslängliche Versorgung, übrigens auch die eute viel
höheren Ausbildungskosten ihrer Mitglieder sicherstellen wollen
el ist noch nicht 1n Betracht geZzOYEN, daß wır 1n Zukunfft miıt höheren
Offentli  en Abgaben in Gestalt VO:  ; Steuern, Nachversicherungsleistungen
uUSW. rechnen mussen. eW1sSse freiwillige Versicherungen Unfall, Halilt-
pflicht) werden hinzukommen, da bel der eutigen Technisierung auch 1m
klösterlichen Betrieb, die schon in uüche und Waschhaus anfäangt, ale Unfall-
gefahren viel höhere ind.
Es erscheint er erwägenswer(t, daß die Verein1gung der rdensobern sich
auch hierin gemeinsamen Absprachen zusammenfinde. Es berührt jeden-
ialls eigenartilg, wenn eute außerklösterliche Instanzen Normen f{estseizen
hinsichtlich der leistenden Mutterhausabgaben. In erster Linle mussen
doch die klösterlichen Gemeinschaiften, deren Existenz sıch handelt,
zunächst einmal JYeI, W as sie ZUF Sicherung ihrer Existenz brauchen
Wir glauben nicht, daß vorstehend die Formen der Begegnung VO.  - Kloster
und Welt in eutiger eit erschöpfend aufgezeigt ind. Es ollten NUur ein1ge
besonders spannungsgeladene Begegnungen markiert werden dem weck,
das gemeinsame Interesse wachzuhalten un! die Mitarbeit er Ordgns-obern aANZUIEHEN.

Prof. Dr. Audomar Scheuermann.


